
An meinen Lehrer 

Ich war nicht einer deiner guten Jungen. 
An meinem Jugendtrotz ist mancher Rat 
Und manches wohlgedachte Wort zersprungen. 
Nun sieht der Mann, was einst der Knabe tat. 

Doch hast du, alter Meister, nicht vergebens 
An meinem Bau geformt und dich gemüht. 
Du hast die besten Werte meines Lebens 
Mit heißen Worten mir ins Herz geglüht. 

Verzeih, wenn ich das Alte nicht bereue. 
Ich will mich heut wie einst vor dir nicht bücken. 
Doch möcht ich dir für deine Lehrertreue 
nur einmal dankbar, stumm die Hände drücken. 
 
Joachim Ringelnatz 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Viertes Kapitel - Ein Traum, in dem viel gerannt wird 
 
Plötzlich war es Emil, als führe der Zug immer im Kreise 
herum, wie die kleinen Eisenbahnen tun, mit denen die 
Kinder im Zimmer spielen. Er sah zum Fenster hinaus 
und fand das sehr seltsam. Der Kreis wurde immer enger. 
Die Lokomotive kam dem letzten Wagen immer näher. 
Und es schien, als täte sie das mit Absicht! Der Zug 
drehte sich um sich selber wie ein  
Hund, der sich in den Schwanz beißen will. Und in dem 
schwarzen rasenden Kreise standen Bäume und eine 
Mühle aus Glas und ein großes Haus mit zweihundert 
Stockwerken. Emil wollte nach der Zeit sehen und zog die 
Uhr aus der Tasche. Er zog und zog, und schließlich war 
es die Standuhr aus Mutters Stube. Er sah aufs 
Zifferblatt, und da stand drauf: „185 Stunden-km. Es ist 
bei Lebensgefahr verboten, auf den Fußboden zu 
spucken.“ Er blickte wieder aus dem Fenster. Die 
Lokomotive kam dem letzten Wagen immer näher. Und er 
hatte große Angst. Denn wenn die Lokomotive gegen den 
letzten Wagen fuhr, gab es natürlich ein  
Zugunglück. Das war klar. Emil wollte das unter keinen 
Umständen abwarten. Er öffnete die Tür und lief auf der 
Trittleiste entlang. Vielleicht war der Lokomotivführer 
eingeschlafen? Emil blickte, während er nach vorn 
kletterte, in die Coupéfenster. Nirgends saß jemand. Der 
Zug war leer. Nur einen einzigen Mann sah Emil, der 
hatte einen steifen Hut aus Schokolade auf, brach ein 
großes Stück von der Hutkrempe ab und verschlang es. 
Emil pochte an die Scheibe und zeigte nach der 
Lokomotive. Aber der Mann lachte nur, brach sich noch 
ein Stück Schokolade ab und strich sich über den Magen, 
weil es ihm so gut schmeckte. 
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